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Lebensmittel-Labels unter der Lupe
Eine Studie bewertet 28 Labels bei Lebensmitteln: Bio-Zeichen überzeugen, «Dolphin Safe» kann nicht mehr empfohlen werden

Mit einer Fülle von Labels
werben Hersteller für Lebens-
mittel, allein 19 gibt es für
Fleisch. Auf welche Verspre-
chen kann sich der Kunde ver-
lassen? In einer gestern vorge-
stellten Studie wurden 28
wichtige Labels bewertet. Die
Ergebnisse wurden anschlies-
send von Max Havelaar und
einem Fischlabel kritisiert.

A N N E - C A R E E N  S T O LT Z E

Wer wissen will, was er kauft, muss
sich im Supermarkt zuerst durch
einen wahren Dschungel von La-
bels, Logos, Etiketten und Marken
kämpfen. Marienkäfer, Schweizer
Kreuz, Regenbogen und Bäume
tummeln sich auf den Verpackun-
gen und suggerieren, dass das Pro-
dukt in Harmonie mit Tier und
Umwelt erzeugt wurde. Unklar ist
für den Verbraucher aber, was die
jeweiligen Kennzeichnungen be-
deuten. Den Überblick zu behal-
ten, ist schwierig, denn mittlerwei-
le gibt es mehrere Dutzend Labels.
WWF Schweiz, die Tierschutzorga-
nisation Vier Pfoten und die Stif-
tung Konsumentenschutz wollen
in ihrer gestern in Bern vorgestell-
ten Studie für Transparenz sorgen.
Im Rahmen des «Hintergrundbe-
richts Labels für Lebensmittel»
sind 28 wichtige Schweizer Labels
bewertet worden. 

«Die Situation ist heute für die
Konsumenten unübersichtlich
und bietet Raum für Missbrauch
und Täuschung», sagte Josianne
Walpen von der Stiftung Konsu-
mentenschutz bei der gestrigen
Medienkonferenz. Es tauchten La-
bels auf, die diesen Namen nicht
verdienten, weil sie als reines Mar-
ketinginstrument verwendet wür-
den und kaum Mehrwert böten.
Mit der Bewertung solle «die Spreu
vom Weizen» getrennt werden, er-
klärte Walpen. 

Bio ist an der Spitze

Bewertet wurden fünf Produkt-
gruppen: Gemüse, Obst und Ge-
treide; Eier, Fleisch und Milchpro-
dukte; Fische und Meeresfrüchte;
Wein; Produkte aus dem Süden.
Untersucht wurden neben Nach-

haltigkeit und auch soziale Lei-
stungen der Produkte und der Tier-
schutzaspekt. Die Ergebnisse wur-
den in vier Kategorien eingeteilt.
«Sehr empfehlenswerte» Labels
garantieren demnach herausra-
gende Vorteile gegenüber den
Mindestanforderungen, «empfeh-
lenswerte» haben bedeutende Vor-
teile, «bedingt empfehlenswerte»
geringe und «nicht empfehlens-
werte» Labels haben keine Vorteile
mehr (vgl. Auswahl in der Tabelle). 

An der Spitze liegen die Knospe
von Bio Suisse, Migros Engage-
ment Bio, Coop Naturaplan Bio
und Demeter. Sie überzeugten in
allen Bereichen. Neben den stren-
gen Kriterien punkto Ökologie,
Tierschutz und Kontrolle berück-
sichtigen sie auch soziale Kriterien
und schränken den Gebrauch von
Zusatzstoffen ein. Damit gehen sie
einen Schritt weiter, als es die
Schweizer Bioverordnung vor-
schreibt. Vorreiter im fairen Han-
del sind Max Havelaar, Claro und

Gebana, beim Tierwohl steht Kag-
freiland an der Spitze.

Hohe Erwartungen an Fischlabel

Bei den Fischlabels wurde Ma-
rine Stewardship Council (MSC)
als empfehlenswert eingestuft. Es
überzeugte die Tester mit bestan-
deserhaltenden Fangquoten, re-
duziertem Beifang und einem
griffigen Management für Um-
weltkriterien. Auch Fair Fish wird
empfohlen. Das Fischlabel Dol-
phin Safe konnte hingegen nicht
überzeugen. Das Zeichen garan-
tiere lediglich, dass beim Thun-
fischfang keine Delfine mitgefan-
gen würden, erfülle aber keine
weiteren Kriterien. «Wir erwarten
von einem Fischlabel, dass es die
Fangquoten beschränkt, den Beif-
ang reduziert und die Folgen der
Fischerei auf die Küstenbewoh-
ner berücksichtigt», betonte
WWF-Projektleiterin Jennifer
Zimmermann. Sie verwies auf die
Schlagzeilen der vergangenen

Woche. Demnach sind die Fang-
erträge um über 90 Prozent
zurückgegangen (siehe «Bund»
vom 3. November). 

Wenige Enttäuschungen

Zu den vier Schlusslichtern
zählt auch der Grossmarkt Carre-
four. Die Tester bezeichnen das
Unternehmen als enttäuschend.
Die Carrefour-Eigenmarke Filière
Qualité konnte nicht bewertet
werden. Begründung: «Obwohl
das Unternehmen ökologische
und tierschützerische Vorteile
geltend macht und eine unabhän-
gige Kontrolle verspricht, konnte
uns Carrefour keine Richtlinien
vorlegen, die den Namen Filière
Qualité verdienen», sagte Zim-
mermann. Man habe das Unter-
nehmen mehrmals um Unterla-
gen gebeten, es sei jedoch nichts
zugesandt worden, was «man als
Richtlinie bezeichnen könnte».
Das Urteil der Tester lautet dem-
entsprechend: «Wegen mangeln-

der Transparenz» werden die Pro-
dukte nicht empfohlen. 

Weitere Verlierer sind Suisse-
Garantie im Bereich Fleisch, Eier
und Milch sowie QM-Schweizer-
fleisch. Beide garantierten nur
Schweizer Herkunft und gingen im
Tierschutz nicht über das gesetzli-
che Minimum hinaus. 

Kritik kam prompt

«Man hat Äpfel mit Kartoffeln
verglichen», kritisierte Josef Wüest
vom Schweizerischen Bauernver-
band. Suisse Garantie sei eine Her-
kunftsbezeichnung und habe
nicht den Anspruch eines Bio-La-
bels. Mit der Studie würden die
Kunden erst recht verunsichert.
Die Labelinhaber von Dolphin
Safe wehrten sich gestern eben-
falls. Die Beurteilung beruhe auf
ungenauen Fakten und wider-
spiegle unzureichendes Verständ-
nis für die Fischerei, hiess es in ei-
ner Medienmitteilung. Auch Max
Havelaar kritisierte die Studie. Der
WWF habe seinen Fokus auf den
Umweltaspekt gelegt, es fehlten je-
doch die Mitarbeit von Experten
aus dem Bereich der Sozialzertifi-
zierung und Entwicklungszusam-
menarbeit.

Das Unternehmen Carrefour
Schweiz nahm zu den Ergebnissen
selbst keine Stellung, liess jedoch
über Mediensprecher Michel Do-
nath wissen: «Wir haben unsere Fi-
lière-Qualité-Produkte nie als öko-
logisch angepriesen.» 

Atempause im Bio-Boom

Der Schweizer Biomarkt stag-
niert derzeit auf hohem Niveau. Im
vergangenen Jahr wurden 1,2 Mil-
liarden Franken umgesetzt. Mit
160 Franken pro Kopf geben die
Schweizerinnen und Schweizer im
internationalen Vergleich am
meisten für Bioprodukte aus.
Marktführer Coop erzielte 2005
mit den Naturaplan-Kompetenz-
marken 1,3 Milliarden Franken
und mit Bio-Lebensmitteln 591
Millionen. Bei der Migros stieg der
Verkauf von Bio-Engagement-Pro-
dukten auf 300 Millionen Franken. 

[i] VOLLSTÄNDIGE BEWERTUNG
und Download finden sich im
Internet unter www.wwf.ch/
foodlabel, www.vier-pfoten.ch
und www.konsumentenschutz.ch.

Labels auf Lebensmitteln sollen bei der Orientierung helfen, doch oft ist nicht klar, welches Zeichen wofür steht. ADRIAN MOSER

Kritik an Clinton, Lob für Schwarzenegger
Kyoto und Klimapolitik, die 2000-Watt-Gesellschaft, energieeffizientes Bauen – Themen einer Fachtagung in Biel

R U D O L F  B U R G E R

Am Gipfel in Nairobi beschwören
gegenwärtig Delegationen aus
über 190 Ländern die Folgen des
Klimawandels, doch die real exis-
tierende Klimapolitik hat wenig Er-
folge vorzuweisen. «Das Kyoto-
Protokoll scheint keine Wirkung zu
haben, es ist ein zahnloser Tiger»,
sagte der Berner Ökonomieprofes-
sor Gunter Stephan am so genann-
ten Herbstseminar, zu dem sich
gestern Energie- und Baufachleute
im Bieler Kongresshaus trafen. 

Dass Kyoto so wenig bewirkt,
liegt laut Stephan unter anderem
daran, dass es zu wenige wirt-
schaftliche Anreize setzt und des-
halb nur wenige Länder das Ver-
sprochene einhalten. Auch die
Schweiz liegt klar neben dem Re-
duktionskurs. China und viele Ent-
wicklungsländer haben das Proto-
koll unterzeichnet, dürfen aber
ihre Emissionen noch erheblich
steigern. Unterschrieben haben

auch die USA, aber nicht ratifiziert.
Hier sei die Haltung des ehemali-
gen US-Präsidenten Clinton «jäm-
merlich», kritisierte Stephan: Clin-
ton habe sich während seiner Prä-
sidentschaft nicht um die Ratifika-
tion bemüht, «aber jetzt kommt er
mit dem Drohfinger».

«Kohle ist der neue Star»

Auch in den kommenden Jahr-
zehnten werden die CO2-Emissio-
nen wohl zunehmen. Das machte
das Referat vom Walter Steinmann,
Direktor des Bundesamts für Ener-
gie, deutlich: «Kohle ist der neue
Star in der Energiepolitik», sagte
Steinmann, «immer mehr Länder
steigen in die Kohle ein.» Einen we-
sentlichen Beitrag zu diesem Sze-
nario steuert China bei, das laut
Steinmann schon im Jahr 2010 die
USA als weltweit grössten Treib-
hausgas-Emittenten überholen
wird. «2030 wird die Energieversor-
gung deutlich schmutziger sein als
heute», erklärte Steinmann.

Was tun? Energiefachleute
schwebt die «2000-Watt-Gesell-
schaft» vor: Das hiesse, den per-
manenten Pro-Kopf-Energiever-
brauch von in der Schweiz etwa
5000 bis 6000 Watt (USA: 12 000) auf
einen Drittel zu reduzieren. «Len-

kungssteuern sind sinnvoll», sagte
Steinmann. Den Klimarappen – 1,5
Rappen pro Liter Treibstoff – gibt es
bereits, bei der CO2-Abgabe hofft
er, dass sie 2008 eingeführt wird.

Auch mit noch allen Kernkraft-
werken am Netz rechnet der Direk-

tor des Bundesamts für Energie be-
reits vor 2020 mit Stromknappheit,
da die EU etwas gegen die Vorrang-
stellung der Verträge habe, welche
der Schweiz die Stromversorgung
aus Frankreich sichern. Ansonsten
aber sei es günstiger, in die Energie-
effizienz zu investieren, statt neue
Kraftwerke zu bauen. Und wichtig
sei es, dass die «Preissignale kon-
stant in eine Richtung» zeigten, will
wohl heissen: nach oben.

In Biel kamen auch die Praktiker
zu Wort, die demonstrierten, was
mit Solarenergie, Wärmedämmung
und Automation alles erreicht wer-
den kann. «Energieeffizientes Bau-
en ist heute möglich», hatte Ta-
gungsleiter Ruedi Meier schon zu
Beginn der Veranstaltung gesagt,
und auch der Hoffnung Ausdruck
gegeben, dass es sogar mit der Kli-
mapolitik vorwärts gehen könnte:
«Die Tatsache, dass heute in den
USA Gouverneur Schwarzenegger
dank seiner Klimapolitik wiederge-
wählt wird, ist sensationell.»

KURZ

Alle Bereiche im Grünen
POST Die Schweizerische Post hat
in den ersten neun Monaten des
Jahres einen Gewinn von 601 Mio
Franken erwirtschaftet. Das sind
18 Mio mehr als in der Vorjahres-
periode. Alle Geschäftszweige
schlossen positiv ab. Das konsoli-
dierte Eigenkapital erhöhte sich
auf 1,381 Mrd  Franken. (sda)

Gegen Sextourismus
KUONI Fünf Jahre nach der Migros-
Tochter Hotelplan hat nun auch
Marktführer Kuoni einen Verhal-
tenskodex unterzeichnet, mit dem
sich das Unternehmen verpflichtet,
aktiv gegen die sexuelle Ausbeu-
tung von Kindern vorzugehen. Das
heisst u. a. Kundeninformation und
Mitarbeiterschulung. (sda)

Zurückhaltende Sponsoren
EURO 08 Laut einer Erhebung ha-
ben bisher nur 18 Prozent der
Schweizer Firmen Sponsoringmass-
nahmen im Zusammenhang mit der
Euro 08 ergriffen. Zwar bestehe Pla-
nungsunsicherheit, da die Verträge
zwischen der Uefa und den Austra-
gungsorten noch nicht unterzeich-
net seien, betonen die Verfasser.
Die Bedeutung des Anlasses werde
jedoch unterschätzt. (sda)

Die Internationale Energieagen-
tur (IEA) hat die Staaten dringend
zu Energieeinsparungen und
zum Einsatz alternativer Energi-
en aufgerufen, um die Versor-
gung zu sichern und die Umwelt
zu schützen.

«Bei der Fortschreibung der
aktuellen Trends stehen wir vor
einer dreckigen, unsicheren und
teuren Energiezukunft», erklärt
die IEA in ihrem gestern vorge-
stellten Weltenergie-Ausblick
2006. Alternative Energien und

effizientere Energieausnutzung
würden die Welt nicht nur saube-
rer und sicherer machen, son-
dern sich auch rechnen. Energie-
sparpotenzial sieht die IEA vor al-
lem in effizienteren Antrieben
für den Verkehr sowie Stromein-
sparungen bei Klimaanlagen,
Licht und Industrieantrieben.

Ohne Kurswechsel würde die
weltweite Energienachfrage bis
2030 um 53 Prozent wachsen.
Gut 70 Prozent davon entfielen
auf China und Indien. (sda)

Energieknappheit droht

BEWERTUNG DER LABELS

Sehr empfehlenswert:
Max Havelaar & Bio (40 Punkte)
Naturaplan Bio (38)
Bio-Knospe (38)
Demeter (38)
Natura Beef Bio (38)
Bio Weide Beef (37)
M-Engagement Bio (33)

Empfehlenswert: 
Marine Stewardship Council (30)
Naturaplan (28)
Claro (24)
IP-Suisse (22)
7-Punkte-Fleischgarantie (21)

Bedingt empfehlenswert
Agri Natura (20)

Nicht empfehlenswert
Suisse Garantie (Fleisch) (7)
QM-Schweizer Fleisch (7)
Dolphin Safe (3)
Filière Qualité (nicht bewertbar)

WWF, Vier Pfoten, Konsumentenschutz


